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Erfolgreiche Baulehrschau in Futterkamp unter Corona-Bedingungen

Gülle, Gärrest und Mist effizient managen – aber wie?

Gezieltes Wirtschaftsdüngerma­
nagement von Gülle, Gärrest, Mist 
und separierter Gülle wird für Vieh 
haltende Betriebe im Zuge der wei­
teren Verschärfung der Düngever­
ordnung immer wichtiger. Dafür 
gilt es gezielte Strategien betriebs­
individuell jetzt auszuloten und 
auch auszuprobieren, um an ent­
scheidenden Stellschrauben nach­
justieren zu können, im Sinne der 
Düngeeffizienz und des Gewässer­
schutzes, mit dem Ziel, möglichst 
dauerhaft gute, stabile Erträge und 
gute Qualitäten in Acker- und Fut­
terbau zu ernten. Dazu gehört es 
auch, ausreichende Lagerkapazitä­
ten vorzuhalten, auch wenn diese 
erhebliche Investitionen bedeuten. 

Denn die Düngeausbringung 
wird sich im Zuge der neuen Re-
gelungen noch mehr auf das Früh-
jahr und speziell das zeitige Früh-
jahr konzentrieren. Und wenn die 
Witterung zur Ausbringung nicht 
passt, können sich schnell Eng-
pässe und übervolle Güllebehäl-
ter ergeben, zumal es mit Inkraft-
treten der Düngeverordnung von 
2020, gerade auch in vorverleg-
ten Sperrfristen, verboten ist, auf 
gefrorenem Boden auszubringen. 
Regenwasser, das die Güllebehälter 
füllt, und Emissionen, die ausgasen, 
kann sich die Landwirtschaft nicht 

nur aus Klimaschutzgründen, son-
dern vor allem aus Effizienzgrün-
den nicht mehr leisten. 

Im Rahmen des Bau- und Ener-
gielehrschautages in Futterkamp 
war diesmal der effiziente Einsatz 
von Wirtschaftsdünger Thema des 
Vortragsprogramms. Etwa 80 Gäs-
te besuchten die in zwei Gruppen 
aufgeteilte Vortragsveranstaltung 
unter strikter Einhaltung der Coro-
na-Hygienemaßnahmen. 

Hans-Jochim Rohweder, Koordi-
nator der Baulehrschau der Land-
wirtschaftskammer am Lehr- und 
Versuchszentrum Futterkamp, be-
grüßte und führte ins Thema ein. 

„Der Einsatz von Wirtschaftsdün-
ger betrifft viele Betriebe, das gilt 
vor allem auch für den reduzier-
ten Düngereinsatz in der N- und 
P-Kulisse“, betonte Rohweder und 
meinte weiter: „In diesen Gebieten 
muss künftig die bedarfs- und fach-
gerechte Düngung besonders ge-
plant sein. Übersteigt der Güllean-
fall die vorhandene Ausbringfläche, 
ist ein Abtransport zu aufnehmen-
den Betrieben erforderlich. Hier 
bietet die Separation gute Mög-
lichkeiten, unter anderem auch die 
Transportwürdigkeit der Nährstof-
fe zur erhöhen.“ In einer Sonder-
ausstellung auf dem Lindenplatz in 
Futterkamp und auch in der prakti-
schen Vorführung zeigten verschie-
dene Firmen Separationstechnik 
für die Eigenmechanisierung und 
den Lohnbetrieb. „Das Thema ist 

in der Praxis angekommen“, leitete 
Rohweder in die Veranstaltung ein.

Düngeverordnung fordert 
Betriebe enorm

Henning Schuch, Düngerefe-
rent der Landwirtschaftskammer, 
gab den Gästen exemplarisch ei-
nen kurzen Überblick zu den aktu-
ellen rechtlichen Grundlagen und 
einigen rechtlichen Unklarheiten, 
welche sich in der Umsetzung der 
novellierten Düngeverordnung er-

geben. Es sei notwendig, entspre-
chende Anpassungsstrategien im 
Wirtschaftsdüngermanagement 
abzuwägen, um sich auf die Dün-
geverordnung einzustellen. Neu 
sei neben der Konkretisierung des 
Düngebedarfes (maximale Über-
schreitung um 10 % aufgrund hö-
herer Gewalt) die vollumfängli-
che Anrechnung der Herbstdün-
gung zu Wintergerste und Win-

terraps bei der Frühjahrsdüngung. 
Auch die Erhöhung der Mindest-
wirksamkeiten von flüssigen Wirt-
schaftsdüngern (zum Beispiel für 
Rindergülle von 50 auf 60 %) bei 
der Aufbringung auf Ackerland 
fordere Anpassungen. Diese Rege-
lung greife aber erst ab dem 1. Feb-
ruar 2025 bei der Aufbringung auf 
Grünland. Allein an diesem Bei-
spiel konnte Schuch verdeutlichen, 
dass die Auslegung der Düngever-
ordnung sehr differenziert zu be-
trachten ist. Weiterhin gelte es zu 
berücksichtigen, dass die Betriebe 
neben der schriftlichen Düngebe-
darfsermittlung nun auch spätes-
tens zwei Tage nach der tatsäch-
lichen Düngung die düngewirksa-
men N- und P-Mengen schlagge-
nau dokumentieren müssen. 

Betriebsindividuelle 
Lösungen gestalten

Die Folge sei, dass gezielt im be-
trieblichen Management zwischen 
Betriebszweigen, zwischen Acker-
bau und Grünland sowie verschie-
denen Kulturen bei der Düngeop-
timierung differenziert werden 
müsse. Immer bezogen auf den 
gesamten Stickstoff, den man ein-
setzen dürfe, gehe es hier darum, 

das ganze Anbausystem zu opti-
mieren. Dabei gelte es zu beach-
ten, dass sich die gesamtbetriebli-
che Strategie aus mehreren Teillö-
sungen im Zusammenspiel ergebe. 
Intensiv berät die Landwirtschafts-
kammer beispielsweise im Maisan-
bau, hier Gülleunterfußdüngung 
standortangepasst einzusetzen. 
Langjährige Versuchsergebnis-
se und Erfahrungen aus der Pra-

Das Thema gezieltes Wirtschaftsdün-
germanagement fand großes Interes-
se bei der Baulehrschau in Futterkamp. 

Der Großseparator der Firma Hamdorf Agrar ermöglicht, abhängig von den 
TS-Gehalten der Rohgülle und der Zielvorgabe, einen Durchsatz bis zu 300 m3/h.

Hans-Jochim Rohweder Henning Schuch 
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xis bestätigen sichere Erträge und 
Qualitäten. Diese Maßnahme spa-
re Mineraldünger, schone die Ge-
wässer und entlaste die Düngerbi-
lanz des Betriebes zugleich. Die Se-
paration von Gülle- und Gärresten 
biete eine weitere Stellschraube, 
Nährstoffe inner- und außerhalb 
des Betriebskreislaufes gezielter 
einzusetzen. Voraussetzung sei je-
doch, dass rechtlich geklärt sei, wie 
die entstandene feste Phase aus 

der Gülleseparation laut DüV be-
züglich der N-Wirkung zu bewer-
ten sei. Hier stehen abschließende 
Einordnungen noch aus.

Welcher Wirtschaftsdünger 
soll wohin?

Eine zentrale Frage laute eben-
so in diesem Kontext: Wo soll wel-
cher Wirtschaftsdünger hin? Wo 
gibt man beispielsweise am bes-

ten Festmist hin, wenn man wel-
chen hat? Ist es denkbar, sogar 
das Haltungsverfahren der Tiere 
zu ändern oder in Teilen anzupas-
sen, um die Regelungen der DüV 
hier erfüllen zu können? Die Frage, 
die hier dahinterstecke, sei: Wie 
kann man Teilmengen seines Wirt-
schaftsdüngers so designen, dass 
man ihn optimal einsetzen kann? 
erklärte Henning Schuch. Separier-
te Gülle – flüssige und feste Phase – 

sind in der Planung anders als die 
Rohgülle zu betrachten. Dafür sei 
es wichtig, separat lagern zu kön-
nen und die Inhaltsstoffe und Ei-
genschaften der Phasen genau zu 
kennen. Je mehr Ammonium in 
der flüssigen Phase, desto besser 
sei die direkte Stickstoffwirkung. 
Stark organisch gebundener Stick-
stoff müsse erst freigesetzt wer-
den, bis er wirke. Die Wachstums-
zeit der angebauten Kulturen und 

Feste Phase der separierten Gülle� Fotos (8): Daniela Rixen Flüssige Phase, die zurück in den Gülletank geleitet wird
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die mögliche Niederschlagsmen-
ge nach der Applikation des Wirt-
schaftsdüngers sollten in der Dün-
gestrategie daher immer mit be-
trachtet werden. Zum Beispiel sei 
es sinnvoll, zu Mais, der eine sehr 
lange Hauptwachstumszeit in Zei-
ten mit günstigen Bodenbedin-
gungen für biologische N-Umset-
zungsprozesse habe (von April bis 
September), gezielt mit zum Bei-
spiel einer festen Phase separier-
ter Gülle (Vorsaat eingearbeitet) 
zu düngen, während Getreide eher 
mit der flüssigen Phase zu versor-
gen sei, erklärte Henning Schuch. 
Ebenso verhalte es sich zu Folge-
schnitten im Grünland, da hier bei 
einer Zwischenschnittzeit von nur 
zirka vier Wochen die hochwirksa-
me flüssige Phase als NK-Dünge-
mittel besser ausgenutzt werden 
könne. 

Die Tabelle 2 zeigt, dass auf Be-
trieben je nach Wirtschaftsdünger-
art durchaus unterschiedliche Wer-
te bei der Düngeplanung herange-
zogen werden müssen. Schließlich 
muss die tatsächliche Düngung 
zum Bedarf passen und umgekehrt. 
Eine Fehleinschätzung der Inhalts-
stoffe, gepaart mit der Reduktion 
des Bedarfes um 20 % in der N-Ge-
bietskulisse, würde zu einer noch 
deutlich verminderten Düngemen-

ge führen, deutliche Mindererträ-
ge seien dann vorprogrammiert.

Henning Schuch sprach sich in 
der Gesamtbetrachtung der um-
zusetzenden Vorgaben daher für 
eine anwenderfreundliche digita-
le Lösung zur Düngebedarfsermitt-
lung und -planung im Sinne der 
Entlastung vieler Betriebsleiter aus. 
Die Landwirtschaftskammer arbei-
te hier an einem Programmpaket 
zur leichteren Handhabe der kom-
plexen Optimierung der verschie-
denen Düngemöglichkeiten sowie 

der rechtskonformen Dokumenta-
tion auf Betriebsebene. 

Bringt Separierung 
betrieblichen Nutzen?

Ein Vorteil der Separierung von 
zumindest Teilpartien der Gülle sei 
auch, dass möglicherweise weni-
ger Gülle abgegeben werden müs-
se und Nährstoffströme innerhalb 
des Betriebes bleiben könnten so-
wie weniger Mineraldünger zum 
Ausgleich zugekauft werden müs-
se. Zwar seien die Kosten der Se-
parierung nicht zu vernachlässigen, 
aber damit könnten in der Regel bei 
geschicktem Management die Kos-
ten für zusätzliches Kali und eine 
Grunddüngung eingespart wer-
den. Henning Schuch warb dafür, 
die Düngung auch überbetrieblich 
in Ackerbaubetrieben, insbesonde-

re im Rahmen der Herbstdüngung 
und des Zwischenfruchtanbaus au-
ßerhalb der N-Kulisse, gezielt zu 
überdenken. Durch die Aufnahme 
des transportwürdigen Feststof-
fes sei es möglich, ein nachhalti-
ges Anbausystem mit abgesicher-
ter Grunddüngung und zugleich 
mittel- bis langfristig mit organi-
schen Bodenreserven zu etablieren. 
Die Attraktivität aufbereiteter or-
ganischer N-Düngemittel sollte da-
her aus Sicht der bedarfsgerechten 
Pflanzenernährung und der Stress
toleranz zukunftsfähiger Acker-
bausysteme längerfristig positive 
ökologische und ökonomische Ef-
fekte mit sich bringen, deren Mehr-
wert jedoch derzeit schwierig dar-
zustellen sei. Zu Kulturen wie zum 
Beispiel Wintergerste und Raps, die 
noch gewisse Nährstoffmengen vor 
dem Winter aufnehmen können, 
sei daher eine reduzierte N-Dün-
gung vertretbar, wie auch aktuel-
le Versuchsergebnisse der Kammer 
zeigten, so Schuch. Hinzu komme, 
dass durch zu hohe Gaben wirksa-
mer N-Mengen zu Winterraps und 
Wintergerste im Herbst weniger 
Handlungsspielraum für das Früh-
jahr bleibe, da verfügbare N-Men-
gen aus der Herbstdüngung zu die-
sen Kulturen nun vollumfänglich 
auf den Düngebedarf im Frühjahr 
angerechnet werden müssen.

Wie groß soll der 
Lagerbehälter sein?

Johanna Köpke, Bauberaterin der 
Landwirtschaftskammer in Futter-
kamp, stellte vor, wie die nötige Ka-
pazität bei einem Lagerbehälter er-

ZWISCHENFAZIT
Wenn Gülle separiert wird, muss 
dies mit repräsentativen Nähr-
stoffproben auf dem Betrieb 
einhergehen, um sicherzuge-
hen, bedarfsgerecht und mög-
lichst effizient am erlaubten Op-
timum zu düngen, und das zum 
richtigen Zeitpunkt. Tabelle  1 
zeigt, wie sich die Nährstoffge-
halte bei der Separierung verän-
dern können. Richtwerte für die 
Düngung für separierte Gärres-
te oder Rindergülle gibt es nicht, 
da die Stoffe erfahrungsgemäß 
betriebs- und verfahrensindivi-
duelle Nährstoffschwankungen 
aufweisen. Fest steht jedoch: 

Die Betriebe werden ihr Wirt-
schaftsdüngermanagement in-
dividuell anpassen (müssen), um 
die Nährstoffe mit den beste-
henden Mengenbegrenzungen 
optimal zu nutzen. Die Aufsplit-
tung von N-Gaben und der Ein-
satz von innovativer Messtechnik 
der Inhaltsstoffe flüssiger Wirt-
schaftsdünger (zum Beispiel 
mittels NIRS) werden wichtiger. 
Es lohnt sich hier für Lohnunter-
nehmer und Landwirte, über In-
vestitionen nachzudenken und 
sich mit den unterschiedlichen 
Wirtschaftsdüngerarten ausein-
anderzusetzen. 

Tabelle 2: Vergleich der Nährstoffzusammensetzung einer 
Rindergülle und der dünnen und festen Phase nach Separa-
tion mit einem Pressschneckenseparator (Lausen, 2018)

Rindergülle relativ zur Gülle

Gülle dünne 
Phase

feste 
Phase

dünne 
Phase

feste 
Phase

pH-Wert 6,9 7 8,3 101 120

Trockenrückstand % 7,7 4,7 21 60 272

Glühverlust (org. Substanz) kg/m3 63,2 34,8 184 55 291

Gesamtstickstoff (N) kg/m3 3,3 3,3 4,3 99 128

Ammoniumstickstoff (NH4-N) kg/m3 1,7 1,7 1 100 61

Phosphat ges. (als P2O5) kg/m3 1,7 1,5 2,7 89 164

Kalium ges. (als K2O) kg/m3 3,4 3,4 3,6 101 104

Magnesium ges. (als MgO) kg/m3 1 0,9 1,7 87 159

Schwefel (S) kg/m3 0,4 0,3 0,8 81 200

Natrium (Na) g/m3 284 282 290 99 102

Bor (B) g/m3 2 1 3 79 197

Mangan (Mn) gesamt g/m3 23 22 36 93 156

Kupfer (Cu) g/m3 24 21 29 88 118

Zink (Zn) g/m3 14 13 21 93 144

Tabelle 1: Mindestwerte für die Ausnutzung des Stickstoffs 
aus organischen oder organisch-mineralischen Düngemit-
teln im Jahr des Aufbringens, die aus folgenden Ausgangs-
stoffen bestehen (nach Anlage 3, DüV 2020)

Ausgangsstoff des Düngemittels Mindestwirksamkeit im Jahr des Aufbringens  
in % des Gesamtstickstoffgehaltes

Rindergülle 1. bei Aufbringen auf Ackerland: 60;
2. bei Aufbringen auf Grünland: 50;

ab 1. Februar 2025: 60

Schweinegülle 1. bei Aufbringen auf Ackerland: 70;
2. bei Aufbringen auf Grünland: 60;

          ab 1. Februar 2025: 70

Rinder-, Schaf- und Ziegenfestmist 25

Schweinefestmist 30

Hühnertrockenkot 60

Geflügel- und Kaninchenfestmist 30

Pferdefestmist 25

Rinderjauche 90

Schweinejauche 90

Klärschlamm flüssig (< 15 % TM) 30

Klärschlamm fest (≥ 15 % TM) 25

Pilzsubstrat 10

Grünschnittkompost 3

sonstige Komposte 5

Biogasanlagengärrückstand flüssig 1. bei Aufbringen auf Ackerland: 60;
2. bei Aufbringen auf Grünland: 50

ab 1. Februar 2025: 60

Biogasanlagengärrückstand fest 30
*)Sollte die NH4-Menge die Mindestwirksamkeit nach DüV überschreiten, so ist diese N-Menge anzu-
setzen. (Beispiel: Bei Rindergülle mit 3,5 kg Gesamt-N wäre Nverf (Verfügbarkeit des Stickstoffs) mit 
2,1 kg N (60 %) bei einer Ausbringung auf Ackerland anzusetzen, sofern der NH4-Anteil nicht >2,1 kg N)
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rechnet wird und welche Aspekte es dabei zu 
beachten gilt: zunächst die Anzahl der Tiere und 
den Anfall ihrer Ausscheidungen über das Jahr 
gesehen, Niederschlagswasser sowie Verdun­
stungsrate, falls der Behälter nicht 
abgedeckt ist, sowie Reinigungs­
wasser (zum Beispiel Melkstand­
reinigen, Reinigung von Stallberei­
chen) und auch Silagesickersaft so­
wie Gärsaft, die laut Gesetz aufge­
fangen werden müssen. Letztlich 
können viele Behälter nicht bis zum 
Schluss entleert werden, es sei denn, 
es gibt einen Pumpensumpf. Köp­
ke zeigte auf, dass es darum gehe, 
die Anteile sauberen Wassers, die 
eigentlich nicht aufgefangen wer­
den müssen, im Behälter möglichst 
gering zu halten. Bei Fahrsiloanla­

gen gebe es zum Bei­
spiel die Möglichkeit, 
Folienwasser, das bei 
Regen von den Foli­
en ablaufe, seitlich der 
Fahrsilokammern ver­
sickern zu lassen. Die­
ses entlaste die Gülle­
behälterlager. Auch 
große befestigte Hof­
flächen, kombiniert 
mit Fahrsilos, seien un­
günstig, weil das ge­
samte anfallende Was­
ser hier aufgefangen 
werden müsse. Durch 
bauliche Veränderun­
gen kann der Anfall 

von verunreinigtem Niederschlagswasser auf 
Hof- beziehungsweise Fahrsiloflächen erheblich 
verringert werden. Letztendlich stehen dadurch 
mehr Kapazitäten für die Lagerung von flüssi­

gen Wirtschaftsdüngern zur Verfü­
gung. Köpke erläuterte weiter, dass 
auch eine getrennte Entwässerung 
des Abfüllplatzes am Güllebehäl­
ter möglich sei. Nach erfolgter Rei­
nigung der Abfüllplätze könne das 
anfallende Wasser gesondert abge­
führt werden. 

Johanna Köpke kam zu dem 
Schluss, dass sich unter bestimmten 
Bedingungen in Abhängigkeit vom 
standortbedingt anfallenden Nie­
derschlagswasser eine Abdeckung 
des Behälters trotz der Kosten von 
rund 1.000 €/lfm Behälterdurchmes­

Tabelle 3: Rechenbeispiel zur Kapazitätsberechnung des 
Güllebehälters – Vergleich Lagervolumen

 Rundbehälter Rundbehälter

ohne Abdeckung mit Abdeckung

Niederschlagseintrag (September bis Februar) 425 mm 0 mm

Bruttovolumen 2.463 m³ 2.463 m³

Freibord 0,2 m 0,1 m

Behälterhöhe 4,0 m 4,0 m

Durchmesser 28,0 m 28,0 m

nicht abpumpbarer Rest 0,2 m 0,2 m

Verdunstung 20 % 0 %

Nettovolumen 2.007 m³ 2.278 m³

nicht nutzbares Behältervolumen 456 m³ 185 m³
Quelle: Johanna Köpke

Kleinere Separatortechnik bietet sich für die Separation der täglich anfallenden Gülle in der Landwirt-
schaft an. � Foto: Hans Jochim Rohweder

Auf dieser großen Hofplatzfläche müssen alle Oberflächenwässer aufgefangen werden.�
� Foto: Jürgen Nienhaus, LK NRW

Johanna Köpke 
Foto: Margret Hummel
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ser rechnen könnte, da Niederschlä-
ge nicht mehr mitzählten und Aus-
bringungskosten vermindert wür-
den. 1 m3 Niederschlagswasser kos-
tet zirka 6 € in der Lagerung und 
Ausbringung. Inwieweit Mehrkos-
ten für ein fest installiertes Rühr-
werk bei einem abgedeckten Behäl-
ter anfallen, muss abhängig von der 
Gülleart und dem Behälterdurch-
messer entschieden werden. Auch 
aus Sicht der Minderung von Emis-
sionen weist die Abdeckung des Be-
hälters einen Mehrwert auf. 

Den richtigen 
Behälterstandort wählen
Christian Flenker, ebenfalls Bau-

berater der Kammer in Futterkamp, 
ergänzte das Thema. Er hob auf 
die rechtlichen Vorgaben ab. Emis-
sionsschutz, der richtige Standort 
für den Behälterbau (Baugrund 
prüfen, Baugutachten einholen), 
Finanzierung und rechtzeitige Ge-
spräche mit den Behörden seien 
wichtig, sonst könnten die Kosten 
schnell steigen. Er stellte die ent-
sprechenden Vorgaben zur Verord-
nung über Anlagen zum Umgang 
mit wassergefährdenden Stoffen 
(AwSV) vor. Nach der AwSV, An-
lage 7, müssen Betreiber einer Si-
loanlage mit dem Errichten und 
Instandsetzen einer Jauche-, Gül-
le- und Silagesickersaftanlage 
(JGS-Anlage) einen Fachbetrieb 

gemäß § 62 AwSV beauftragen, 
sofern sie nicht selbst die Anfor-
derungen an einen Fachbetrieb 
erfüllen. Hiervon ausgeschlossen 
sind Anlagen zur Lagerung von Si-
lagesickersaft mit einem Volumen 
bis zu 25 m³, sonstige JGS-Anla-
gen mit einem Volumen von bis zu 
500 m³ oder Anlagen zur Lagerung 
von Festmist oder Siliergut mit ei-
nem Volumen von bis zu 1.000 m³. 
Es dürfen nur Bauprodukte, Bau-
arten oder Bausätze verwendet 
werden, die über einen bauauf-
sichtlichen Verwendbarkeitsnach-
weis unter Berücksichtigung was-
serrechtlicher Anforderungen ver-
fügen. Ein Leckageerkennungssys-
tem ist ab 25 m³ Lagervolumen für 
flüssige Stoffe notwendig.

Die Abnahme des Baus und die 
Dichtigkeitsprüfung müssten durch 
einen Sachverständigen erfolgen, 
betonte Flenker. Gerade beim Si-
ckersaft/Gärsaft müs-
se berücksichtigt wer-
den, dass dieser nicht 
direkt am Behälter-
rand in Behälter ein-
geleitet werde. Der Be-
hälter aus Stahlbeton 
ist entsprechend der 
DIN 11622-2 zu planen 
und sollte säurebestän-
dig sein bei einer La-
gerung von flüssigem 
Wirtschaftsdünger so-
wie Sickersaft bezie-

hungsweise Gärsaft. Eine Sohlen-
verstärkung für die nachträgliche 
Abdeckung des Behälters und ein 
Pumpensumpf zur Gesamtentlee-
rung seien sinnvoll. Für die Entnah-
me ist ein Entnahmeplatz vorzuhal-
ten, und die Rohrleitungen müssen 
die Anforderungen der Technischen 
Regel wassergefähr-
dender Stoffe Jauche-, 
Gülle- und Silagesi-
ckersaftanlagen erfüllt 
sein. Ammoniakverlus-
te sollten weitgehend 
durch Abdeckung ver-
mieden werden. Eine 
Befüllung sollte mög-
lichst nahe dem Behäl-
terboden erfolgen, das 
fördere die Schwimm-
schicht. Es solle ferner 
ein Durchmesser ge-
wählt werden, der gut 
zu entleeren sei, betonte Flenker. In 

Futterkamp wird rund 
um den Bau von Gül-
lebehältern eine ent-
sprechende Baubera-
tung angeboten. 

Mehr Stickstoff  
in die Gülle?

Einen Exkurs wag-
te Thomas Kleindienst 
von Euro-P Kleindienst. 
Er stellte eine Technik 
zur Aufbereitung und 
Anreicherung der flüs-

sigen Gülle mit mineralisch wirk-
samem Stickstoff vor, genannt N2 
Applied. Dabei wird Luftstickstoff 
mittels der Erzeugung eines Licht-
bogens durch elektrische Energie 
zu Nitrat/Nitrit umgewandelt, in die 
Dünngülle eingeleitet und als Salpe-
tersäure absorbiert. Das Verfahren 
nenne sich Birkeland-Eyde-Verfah-
ren und sei langjährig erprobt. Vor-
teil gegenüber dem bekannten Ha-
ber-Bosch-Verfahren sei, dass hier 
keine zusätzlichen chemischen Re-
agenzien notwendig seien, sondern 
nur der Einsatz von Strom. Der hohe 
Verbrauch elektrischer Energie des 
Verfahrens setze jedoch für eine 
nachhaltige Produktion den Ein-
satz Erneuerbarer Energie (zum Bei-
spiel Biogas oder Windkraft) voraus. 
Hintergrund ist hier, flüssige Wirt-
schaftsdünger entsprechend so auf-
zubereiten, dass sie Mineraldünger 
ersetzen können und eine Entlas-
tung bezüglich der 170-kg N-Ober-
grenze mit sich bringen. Dazu soll 
in der EU die sogenannte SafeMa-
nure-Regelung (siehe auch https:// 
publications.jrc.ec.europa.eu/reposi 
tory/bitstream/JRC121636/jrc121636_
pdf_version_safemanure.pdf) im 

nächsten Jahr verhandelt werden, 
damit der rechtliche Rahmen so er-
zeugter Dünger gesetzt werden 
kann. Thomas Kleindienst berich-
tet, dass in Norwegen und Däne-
mark bereits mit diesem Verfahren 
testweise auf Betrieben experimen-
tiert werde. 

Zum Abschluss mach-
ten sich die Teilnehmer 
der Baulehrschau ein 
Bild von dem Großse-
parator der Hamdorf 
Agrar. Sie konnten be-
obachten, wie die Gül-
le aus Futterkamp 
in feste und flüssige 
Phase getrennt wur-
de, wobei die flüssige 
per Schlauch zurück in 
den Güllebehälter am 
Schweinestall gepumpt 
wurde. In der weiteren 

Verwendung wird diese gezielt auf 
dem Dauergrünland ausgebracht. 
Die Feststoffe werden zur Silomais-
düngung in Futterkamp eingesetzt. 
In einer Sonderausstellung auf dem 
Lindenplatz waren zudem kleine-
re Kompaktseparatoren in unter-
schiedlicher Ausführung für die Ei-
genmechanisierung zu besichtigen. 

Daniela Rixen
Landwirtschaftskammer

Tel.: 0 43 31-94 53-110
drixen@lksh.de

Christian Flenker

Thomas Kleindienst

ANZEIGE

FAZIT
Das Thema Wirtschaftsdün-
germanagement ist von zen-
traler Bedeutung für die Vieh 
haltenden Betriebe zur Umset-
zung der Düngeverordnung, 
Mineraldünger kann einge-
spart werden – ein Erfolg ver-
sprechender Weg für die Land-
wirtschaft, ihren Beitrag zu 
leisten, Klimagase einzuspa-
ren. Weltweit entsteht rund 
ein Viertel der Treibhausgase 
durch Landwirtschaft, das Gros 
aus der Tierhaltung, inklusive 
Düngung und Futterproduk-
tion. Durch effizientere Dün-
gung, bodennahe Ausbring-
technik und emissionsarme La-
gerung können Treibhausgas
emissionen reduziert werden. 
Die Bau- und Energielehrschau 
in Futterkamp stellt auf einer 
Fläche von 3.500 m2 mit 230 
Ausstellern innovative Technik 
in vielen verschiedenen Be-
reich der Landwirtschaft vor. 
Weitere Infos unter https://
www.lksh.de/landwirtschaft/
landwirtschaftliches-bauen-
und-energietechnik/


